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Eine preußische Stimme über Oester­
reich.

Das „Breslauer Handelsblatt" schließt einen 
Leitartikel über Oesterreich mit der folgenden sim- 
pathischen Betracht«ng: „So steht Oesterreich aber­
mals vor der Frage: Was nun? Die Frage ge­
winnt an Dringlichkeit und Schwere durch die ge­
waltige Gährung, die durch den deutsch-französischen 
Krieg in die österreichischen Gegensätze gekommen 
ist. Die deutschen Erfolge h.iben wie mit einem ge­
waltigen Schlage alle Elemente deS Reiches bis 
auf den tiefsten Grund erschüttert. Wenn nichts 
anderes, so haben sie den Mangel jeglichen inneren 
Verständnisses und äußeren Verbandes enthüllt. 
Während die polnischen Schlachtzizcn der „einen 
und untheilbaren Republik" der Herren Favre und 
Gambetta zujauchzen, die Söhne ZiSka's die M a r­
seillaise gröhlcu und Jung-Uugarn die unverschämt 
siegreichen „Schwaben" zu einem Gericht nationalen 
Gulyas' zerhacken möchte, schlägt in den deutschen 
Oesterreichern das Bewußtsein ihrer altm Zusam­
mengehörigkeit in Hellen Flammen auf.

„W ir wollen hoffen und möchten mit all' un­
seren Kräften dazu beitragen, daß dieser Enthusias­
mus nicht in ungegenständlicher Fülle verpufft, son­
dern, daß er sich tief in die Geister unserer öster­
reichischen Brüder senkt uud dort die Keime zu 
einem energischen politischen Handeln weckt. Er isl'S, 
der mit seiner Hellen Leuchte Oesterreich den Weg 
aus seinen fortgesetzten politischen Schiffbrüchen in 
den rettenden Hasen weist. Und wir konstatireii 
mit Freuden und erzählen init Gnuigthuung, daß 
sich auch bereits aus dem Durcheinander Oester­
reichs die immer stärker werdende Zuversicht empor­
ringt, nur in Deutsch-Oesterreich ruhe die Garantie 
einer besseren zukünftigen Gestaltung des Reiches.

»Die hohe sittliche Kraft, welche Deutfchlavd 
in dem Kampfe gegen Frankreich belhätigt, die un­
übertroffene Tapferkeit, mit welcher die jungen ger­
manischen Riesen die französischen Legionen nieder- 
schmettern, beginnt den Deutschen Oesterreichs nach 
und nach das beruhigende Gefühl einzuflößen, daß 
auch ihr innerstes Wesen, wenn es erst gereinigt 
und befreit ist von den wucherischen Ansätzen einer 
langen Mißregierung, unversehrt zu Tage treten 
und sich nach ureigenen Gesetzen gestalten wird.

„Deutschland darf aber auch Oesterreich nicht 
verlassen. Die Zeiten des Haders zwischen uns und 
ihm haben in der Auseinandersetzung von 1866 
ihren Endpunkt gefunden. Was ihm etwa Unrechtes 
geschah, wir haben cs 1870 gesühnt. Die Stärke, 
die wir ihm genommen, sind wir heute fähig und 
geneigt, ihm doppelt und dreifach zu ersetzen. Unser 
Beider Vortheil liegt in einem ehrlichen gegenseiti­
gen Einvernehmen. Weder Oesterreich noch Deutsch­
land braucht Eroberungen zu machen. Was aber 
Beide brauchen, das ist eine friedliche Entwicklung, 
das ist Fleiß und Mühe, die zahlreichen staatlichen 
Gegensätze auszugleichen, da- ist der Ehrgeiz, die 
Träger einer möglichst gleichartigen mitteleuropäi­
schen Kultur und handelspolitischen Energie zu 
werden.

„Oesterreich wie Deutschland hat große Volks- 
wirthschaftliche Verluste zu ersetzen. Was ihm und 
uns zwei schwere blutige Kriege geraubt haben, muß 
durch lange, ernste Friedensarbeit wieder eingetragen 
werden. Das ist heule di? Ansicht jedes politischen 
Mannes in Deutschland. Deutschland und Oester­
reich für eiuander — wer wollte wider sie sein?"

Politische Rundschau.
Laibach, 1?- November.

Wiener Blätter erwähnen des Gerüchtes, daß 
Graf A n d r a f s y  zum Rei chskanz l er  uud 
Graf Beust zum Gesandten in London ernannt 
werden sollen. Ob und wieviel Wahres an der 
Sache ist, läßt sich heute schwer entscheiden, jeden­
falls sind aber diese Gerüchte ein Simptom der 
Anstrengungen, welche Ungarn macht, um in der so 
plötzlich aufgetauchten orientalischen S t r e i t f r a g e  
den maßgebenden Einfluß zu üben. Ungarn ist durch 
Rußland in seiner ganzen Existenz bedroht und 
möchte daher die jetzige Gelegenheit benützen, um
—  natürlich mit den Mitteln des Gesammtreiches
—  den gefährlichen Nachbar zu bekämpfen. Die 
österreichischen Staatsmänner haben also allen 
Grund zur Vorsicht, um sich nicht sorttreiben zu 
lassen und nur im vollsten Einklänge mit England 
zu handeln. Letzteres ist der heutigen Depesche nach 
gewillt, sich den russischen Forderungen zu wi- 
dersetzen, Rußland aber scheint, dafür spricht auch 
der Ton der Gorlschakofs'schen Note, entschlossen, 
es auf einen Krieg ankommen zu lassen. Es sieht 
sich bereits auf alle Fälle vor und zieht seine Trup­
pen in Bessarabien zusammen.

Der Wortlaut der erwähnten N o t e ,  in wel­
cher die Kündigung des Pariser Vertrages ausge­
sprochen wird, liegt bereits vor. Die eigentlichen 
Forderungen Rußlands sind in den Sätzen enthal­
ten, der Gesandte möge erklären: daß der Kaiser 
von Rußland „an die Verpflichtungen vom 18./30sten 
März 1856, in so weit dieselben seine S o u v e ­
rän e t ä t s r e ch t e im Schwa r ze n Meer e ein -
s chränken , sich nicht länger mehr gebunden erachten 
kann daß er „sich berechtigt und verpflichtet glaubt, 
dem S u l t a n  die Spezial- und Zusatzkonvention 
zu dem besagten Vertrage zu kündigen, welch' letz­
tere die Z a h l  und  G r ö ß e  der  K r i e g s ­
schi f f e ,  welche die beiden Ufermächte im Schwar­
zen Meere zu besitzen sich Vorbehalten, fcststellt," daß 
der Czar also, „dem S u l t a n  den Vollgenuß seiner 
Rechte w i e d e r  z u r ü c k g i b t  und ebenso diesen 
Vollgenuß für sich selber w i cd er zurücknimmt .

Entgegen unserer gestrigen Mittheilung wird 
heute aus B e r l i n  gemeldet, daß zwischen Preu­
ßen und Rußland schon seit längerer Zeit ein 
Uebereinkommen betreffs der orientalischen Frage 
existire. M it  der Revision der Verträge von 1856 
werde Preußen, respektive Deutschland, sich vollstän­
dig einverstanden erklären. England hat deshalb 
durch einen Abgesandten in Versailles kategorisch 
Aufklärung über Preußens Verhalten verlangt.

Aus B e l g r a d  wird der „Tgpr." telegrafirt: 
Sicherem Vernehmen nach soll der russische Ge­
sandte Herr Schischkin der serbischen Regierung die

Anerbietung gemacht haben, daß Rußland im Falle 
eines Krieges im Oriente das Oberkommando über 
die serbischen Truppen übernehme.

Im  He r r e n  Hause erfolgte gestern die 
Vorlage eines Gesetzentwurfes über die Maß- und 
Gewichtsordnung und der Zivilprozeßordnung, hier­
auf die Adrcßdcbatte. Falkenhayn spricht gegen, 
Unger, Carlos Auersperg für die Avrefse. Der 
Ministerpräsident erklärt, die seinerzeitige ReichS- 
rathsauflöfung war Angesichts der drohenden äuße­
ren Verhältnisse nothwendig, es sei der härteste 
Schlag gewesen, den er im Leben erlitten, daß er 
bei den Unterhandlungen mit den Czechen enttäuscht 
wurde, er habe nur au? österreichischem Patrio­
tismus gehandelt, und lehne den Vorwurf einer 
VeifassungSverletzung ab. Er bezeichnet den Aus­
gleich als eine Rothwendigkeit, niemals, so lange 
er Minister fei, werde er davon abgeh n. — Schließ­
lich ersucht der Minister um baldige Bornahwe der 
?c!cgationrwahlen. —  Im  A b g e o r d n e t e n -  
Hause wurde Klier's D  r i  n g l i  ch k e i t S a n t r a g , 
die DelegationSwahl auf 8 Tage zu vertagen, abge- 
lehnt, d. H. nur die Dringlichkeit, der Antrag wnrde 
auf die heutige Tagesordnung gesetzt.

Die czechi scheu J o u r n a l e  halten mit 
ihren Meinungen nicht hinter dem Berge, sie legen 
selbe vielmehr mit anerkennenswerther Offenheit für 
alle Welt verständlich dar — das Verdienst ist ihnen 
jedenfalls nicht abzusprechen. „Pokrok" erklärt z. B. 
in Bezug auf die dem Herreuhause vorliegende 
Adresse, dieselbe rufe den B ü r g e r k r i e g  hervor. 
Und die „Politik" ist empört darüber, daß in den 
Reihen der Deklarauteu Wankende sich befinden solle» 
und will vom Grafen Potocki die Namen derjeni­
gen Abtrünnigen wissen, welche ihm das Erscheinen 
der Czechen im Reichsrath versprochen haben.

Die Verhandlnnngen über di edeut f cheFrage 
sind in ein neues Stadium getreten. W ü r t t e m ­
b e r g ,  dessen Anschluß an den Nordbund bereits 
offiziös angezeigt worden war, hat plötzlich wieder 
eine Schwenkung gemacht und s i chBai ern au ge­
schlossen.  Dadurch wird die Frage der Neuge­
staltung Deutschlands noch mehr verwickelt, als sie 
ohnehin gewesen.

I n  Deutschland wird die neu gegründete rö­
misch jesuitische Religion mit dem unfehlbaren Papste 
an der Spitze vielfach nicht anerkannt und an der 
allkatholischen Lehre sestgchalten. So wurde dieser 
Tage von der Gemeinde- und Kirchenverwaltung 
Mering dem Herrn Bischof Pankratius von Augs­
burg nachstehende Erklärung überreicht:

Hochwürdigster Herr Bischof! Gnädigster Herr! 
Unser Herr Pfarrer Josef Renftle hat am öten 
Oktober d. I .  das Fuldaer Schreiben deutscher B i­
schöfe verlesen und dabei Veranlassung genommen, 
gegen das sogenannte Vatikanische Konzilium uud seine 
Beschlüsse vor dem versammelten Volke Protest zu erhe. 
ben. Ew. Bischöfliche Gnaden lassen dem Herrn Pfar­
rer ein Dekret zustellen, worin Sie ihm zur Last legen, 
er habe die Kanzel mißbraucht, habe pflichtwidrig ge­
handelt, habe seinen Zuhörern das größte Aergerniß 
gegeben und habe uns in unserem kvtholischen Glauben 
verletzt. Sie drohen ihm mit Strafe und legen ihm



auf, feierlich jedes LLort des Protestes zu widerrufen 
und wegen des Aergernifses Abbitte zu leisten. W ir 
dagegen, die Unterzeichneten, erklären Ihnen, Hochwür­
digster Herr Bischof, daß wir in dem ernsten und 
ruhigen Proteste unseres Pfarrers keine» Mißbrauch 
der Kanzel unserer Pfarrkirche sehen; daß ferner der 
Pfarrer Renftle durch den Protest uns nicht uur kein 
Aergeruiß gegeben, sondern unsere altkalholische, durch 
die Vorgänge während der letzten Kirchenversainmlunz 
uoch befestigte Ueberzeugung ausgesprochen habe, nnd 
wir schließen uns hiemit seinem Proteste vollständig 
an. W ir würden, falls unser Pfarrer den angeordne- 
ten Widerruf leistete, darin einen sittlichen Selbstmord 
erblicken, der unheilvolle Folgen für ihn und für die 
Pfarrgemeinde nach sich zöge. Wenn Ew. bischöfliche 
Gnaden wegen des genannten Protestes gegen den 
Herrn Pfarrer mit Strafen Vorgehen, werden auch 
w ir eS uns nicht nehmen lassen, entsprechend zu reden 
und zu handeln. Geharren Ew. bischöflichen Gnade 
gehorsame Gemeinde und Kirchenverwaltnng Mering. 
Mering, am 9. November 1870.

Die r ö in i s ch e M  u n i z i p a l i t  ä t trifft für 
die A n k u n f t  d e s K ö n i g s  glänzende Empfangs- 
Vorbereitungen. Die Gesundheit des Papstes soll 
eine vortreffliche sein und nichts zu der Annahme be­
rechtigen, daß er Rom zu verlassen gedenke.

lieber die seinerzeitige S e n d u n g  Kera t r Y' S 
nach Madrid wird jetzt von dort berichtet, daß der' 
selbe eine Allianz Frankreichs mit Spanien und 
Nordamerika verschlug; Spanien stellt 150,000 
Mann zu Frankreichs Verfügung, wogegen Frank­
reich Spanien die iberische Union und oie Erlan­
gung gewisser Kolonien garantirt. Prim antwortete, 
die Monarchie Spanien könne keine republikanischen 
Allianzen eingehen; „im Uebrigen halte ich Sie 
nicht mehr zurück." Erst hierauf begehrte Keratry 
die Aufhebung des Waffen- und Pferdeausfuhr-Ver' 
boteS, was Prim ebenfalls auSschlng.___________

Vom Kriege.
DaS Vorrücken der französichen Lo i r e  armee 

unter Aurelles de Paladine, so sehr es anfangs im- 
poniren konnte, zeigt sich schon jetzt als strategisch 
unzulänglich und deshalb verfehlt. Das Heil dieser 
letzten französischen Arm^e hätte nur in einem ener­
gischen Vordringen liegen können, wenn zugleich 
ein mit allen Kräften unternommener Ausfall 
Trochu's sckundirt hätte. Nun aber ist die Loire- 
armee in Verlegenheit stehen geblieben und begnügt 
sich mit der Besetzung von Orleans und Ehevilly. 
Sie fürchtet offenbar in Folge des energischen Bor- 
rückenS des Friedrich Karl'schen Armeekorps eine 
Einschließung. Die Lage hat sich zwischen Paris 
und Orleans durchaus nicht bedeutend verändert. 
Die Wiederverdrängung der Franzosen au« Orleans 
ist nur eine Frage von Tagen. Möglicherweise 
zwingt ganz allein der Flankenmarsch Friedrich 
Karl'S die Franzosen, Orleans ohne jeden Kampf 
zu räumen.

Das Hauptquartier des Marschalls Friedrich 
Karl befand sich am 8 November in Doulebaut 
(im Departement Haut-Marne, an der Blaife). 
Troyes und Sens sind bereits besetzt. Der deutsche 
Präfekt des Aube-Departements, Freiherr v. Stein, 
verlegte den Präfektursitz nach Troyes. I n  Sens 
(Nonne) sind Feldpostrelaiö errichtet. Chatillon ist 
ebenfalls besetzt; die deutschen Truppen sind über 
Chatillon hinaus vorgerückt.

Aus V e r s a i l l e s  wird berichtet: Die Ein­
schließung von Paris ist jetzt durch die Ankunft 
neuer deutscher Truppen auch auf der Nordfeitc ge­
sichert. Kälte, Schnee und Nebel dauern fort.

Es haben über 1000 Eifenbahnzüge B e l a ­
ge r u n g Sm a t e r i a l der riesigsten Dimensionen 
und der neuesten Konstruktionen nach dem Lager 
vor Paris gebracht. Es befinden sich bei diesem 
Materiale 120pfündige Mörser, welche 7zöllige 
Eisenpanier durchschlagen und die eigentlich gegen 
die französische Panzerflotte bestimmt waren.

Von den deutschen Trnppen sind bis jetzt die 
folgenden 11 Festungen genommen worden: Straß­
burg, Schlettstadt, Neubreisach, Lützelstein, Marfal,

Metz, Toul, Verdun. Sedaii, Laon und SoissonS. 
Im  Maaödep.ntement ist nun noch Montmedy in 
französischen Händen; im Moseldepartement uoch 
Thivnville und Longwy, am Oberrhein Belsort, am 
Niederrhein Bitsch nnd im Departement der Meurthe 
Pfalzburg

Ein im „M oniteur" veröffentlichtes Dekret löst 
das Korps der Franktireurs des Departements Sarthe 
wegen Mangel an M uth vor dein Feinde auf. —  
Die Franzosen wollen seit der Asfaire bei Orleans 
noch 2ö00 Kriegsgefangene gemacht haben.

I n  Albanien und in den griechischen Pro­
vinzen der Türkei, in Smyrna und an anderen 
Orten werben französische Agenten eine F r e m d e n -  
L e g i o n ;  die Angeworbenen erhalten ein ansehn­
liches Handgeld; einige Trupps Albanesen sind bereits 
adgesegelt.

Ans H a v a n a  wird telegrasirt: Am 12.
November suid ein siegreiches Gefecht zwischen dem 
preußischen Kanonenboote „Meteor" <Kapitän-Lieute- 

, nant Knorr) und dem sranzös. Avisoschiffe „Bonret" 
statt. Letzteres, beschädigt, flüchtete in den Hafen 
von Havana, wohin es vom „Meteor" verfolgt 
wurde' Die Verluste des „Meteor" betrugen zwei 
Todte und einen Verwundeten._________________

Zm Tagesgeschichte.
—  Aus K a t t a r o  meldet man, FM L. Baron 

Nodi ch,  Statthalter von Dalmatien, habe sich wäh­
rend seiner letzten Anwesenheit in der Boeea von dort 
nach Cettinje begeben, um dem Fürsten der Czerua- 
gora das ihm von dem Kaiser Franz Josef verliehene 
Großkreuz des Leopolv-Ordens eigenhändig zu über­
reiche», und zwar aus Anerkennung über die nachbar­
freundliche Haltung der Montenegriner während des 
letzten Ausstandes in der KrivoZcie.

— Herr Professor D r. M a a s s e n  hat nach 
Versicherung des „Gr. Volksbl." seine Stelle als Ob­
mann des katholisch-konservativen Volksvereins aller­
dings niedergelegt und ist aus dem Ausschüsse ausge­
treten, ist aber nach wie vor Mitglied des lathottsch- 
konservativen Volksvereines von Graz.

—  Major C ncch i ist ans dem Lager Garibal- 
di's nach Mailand zurückgekehrt und bestätigt die trau­
rigen Verhältnisse der Garibaldi'schen Freischaaren. 
Unter den Generalen herrsche Uneinigkeit.

—  Wie aus J a p a n  gemeldet wird, haben sich 
auf Befehl des Kaisers eine Anzahl japanesischer O ffi­
ziere, unter ihnen ein Prinz des kaiserlichen Hauses, 
nach Europa auf den Kriegsschauplatz begeben. Die 
Herren werden wahrscheinlich erst nach Schluß des 
Krieges ankommen, aber >— der gnte Wille ist da bei 
den Japanesen.

Mal- und Promnzial-Angelegenheilek.
Lokal-Chronik.

—  Das Referat Uber die W a h l e n  deök r a i -  
ni f chen L a n d t a g e s  i n  deni R e i c h s r a t h ,  
gegen welche bekanntlich von der verfassungstreuen M i ­
norität des Landtages beim Abgeordnetenhause Protest 
eingelegt wurde, ist dem Abgeordneten Tr. Blitzfeld 
zugewiesen worden.

—  ( E r b e n  w e r d e n  gesucht. ) Die Regie­
rung läßt folgendes in den öffentlichen Blättern be­
kannt machen : Am 26. September 1866 ist i» Tar- 
jnling ein gewißer Adolf Karl Reuter, der Nationalität 
nach ein Deutscher, der sich aber nach dem Familien­
namen der Mutter Warnicky nannte, gestorben. Der 
Verstorbene war, nachdem er am Bord des Dampfers 
„Semiramis" als Matrose in der indischen Marine 
gedient haben nnd später an der persischen Expedition 
betheiligt gewesen sein soll, in der Changkony Thee- 
Pflanznng' angestellt und hinterließ Vermögen, welches 
von der genannten General-Administration in Ver­
waltung genommen worden ist. Die k. k. Konsnlar-  ̂
Agentur in Kalkutta hat sich bereit erklärt, falls die 
Erben des Genannten zu ermitteln wären nnd sich 
in den k. k. Staaten, anshalten sollten, die nöihigen 
Schritte einzuleiten, um die betreffenden Gelder zur 
Verfügung zu behalten, bis die nöihigen Beweise und 
Vollmachten eingeirosfen sein werden.

— ( B o g u m i l  Gol tz f.)  Nach eingetrosfener 
Meldung ist Bogomil Goltz, der von seinen Vorträ­
gen im hiesigen Kasino auch bei den Laibachern in 
guter Erinnerung steht, am 12. d. zu Thoru am 
Gehirnschlage verschieden. Goltz wurde am 20. März 
1801 als der Sohn des Kriminalrathes und Stadt- 
gerichts-Direktors Goltz in dem damals preußischen 
Warschau geboren. Die Mutter war eine geborene von 
Eoldum, eine nahe Verwandte Georg Försters. I n  
seinem neunten Jahre kam Bogumil an das Gimna- 
sium in Königsberg, bezog später die Universität Bres­
lau, wo er theologische und silososische Kollegia hörte. 
Plötzlich unterbrach er seine Studien und übernahm das 
Rittergut Lissewo seines Vaters, wo er sich mit einem 
Fräulein v. Blumberg verehelichte. Mißhelligkeiten mit 
den GutSnachbarn veranlaßten später Goltz, sein Be­
sitztum zu verkaufen und nach Thorn überzusiedeln. 
Von da aus unternahm er seine Weltfahrten nach 
Frankreich, Italien, England und später nach Egipten. 
Heimgekehrt, widmete er sich der literarischen Pro.uk- 
tion. Sein erstes Werk war: „Das Buch der Kind­
heit," das seinen schriftstellerischen Ruf begründete, 
dem rasch andere Schriften folgten.

Aus dem Gerichtssaale. 
P r o z e ß  A i c h e l b u r g .

Dritter Tag.
Lai bach,  16. November.

Der Vorsitzende gibt bekannt, daß er heute au 
die einzelnen Resultate übergehen werde, die durch die 
Angeklagte in Folge der bisher besprochenen Thatsachen 
erzielt wurden.

Hieher gehören vorerst a) jene Schulden, welche 
die Angeklagte beim Dechant Vonk unmittelbar kon- 
trahirt hatte. Bezüglich dieser Schulden ist zwischen 
jenen, welche vor der Ausstellung der Bürgschaftsur­
kunde vom 24. November 1864, d. i. sechs Tage vor 
dem Tode des Ehegatten der Angeklagten, und jenen, 
die nach diesem Zeitpunkte kontrahirt wurden, zu un­
terscheiden.

Die ersteren Schulden beziffern sich laut der im 
Verlasse des Dechants Vorgefundenen, von ihm her­
rührenden Aufzeichnungen auf 8205 fl. 70 kr., die 
auf die spätere Zeit entfallenden auf 2359 fl. 65 kr., 
und wird die Höhe dieser Beträge von der Angeklagten 
als richtig anerkannt.

V o r s i t z e n d e r :  Unter welchem Vorwande haben 
Sie diese Darlehen beim Dechante kontrahirt, nachdem 
Ihne» bekannt war, daß schon Ih r  Gemahl bedeu­
tende Schulden beim Techant gemacht hatte?

A n g e k l a g t e :  Vor dem Tode meines Gemals 
habe ich die Schulden beim Dechant nur für meinen 
Mann gemacht.

Vo r s i t z en de r :  Daß auch bei diesen Darlehen 
Vorspiegelungen im Spiele waren, ergibt sich aus dem 
Briefe vom 8. November 1863, laut welchem Sie 
dem Dechant Ihre Forderungen bei K. in Graz ze- 
dirten. Was hat es mit dieser Forderung bei K. für 
eine Bewandniß?

A n g e k l a g t e :  Ich habe der K. die Pension,
welche meine Mutter als Advokateuswitwe aus der 
Wiener Advokateu-Witwen-Svzietät bezog überlassen, 
und sie hat mehrere Jahresraten bezogen, die ohne 
Interessen mindestens 3000 fl. betrugen.

Vo r s i t z e n d e r :  Diese Zession an den Dechant 
war auch eine Schwindelei, da K. die Exekution auf 
die Partikularien Ihres Ehegatten geführt und 6800 fl. 
bei seinem Verlasse angemeldct hat, woraus sichergibt, 
daß K. Ihnen nichts schuldig sein konnte. Belangend 
die Bürgschaftsurkunde vom 24. November 1864 haben 
die Erhebungen gezeigt, daß diese Urkunde gefälscht 
sei. Auf derselben erscheine» als Zeugen Sirk und 
Wilhelm Ritter unterschriebui.

Angek l ag t e :  Diese Zeuge» haben nicht exi- 
stirt, ich habe ihre Unterschrift auf die Urkunde ge­
setzt, da die Unterschrift von Zeugeu euie Form ali- 

 ̂ tät war.
V o r s i t z e n d e r :  Wer hat den Namen des

Baron Franz Aichelburg auf die Urkunde gesetzt.
A n g e k l a g t e :  Ich habe meinem Manue

Hand 'geführt.



V o r s i t z e n d e r :  I n  der Untersuchung haben
S ie  gesagt, daß Ih r  Genial hiebei weniger fisisch als 
geistig mitwirkle. Nach dem Gutachten der Sachver­
ständigen im Schrislsache ist die Unterschrift Ihres 
Genials ans dieser Urkunde von Ihrer Hand gefälscht.

(Das hierauf bezügliche ausführliche Gutachten der 
Experten im Schriftfache wird verlesen.)

V o r s i t z e n d e r :  Das Datum auf dieser Ur­
kunde „24. November 1867" rührt offenbar von der 
Hand des Dechant her?

A n g e k l a g t e :  Ich gebe es zu.
Hierauf schreitet der Vorsitzende zu d) jenen 

Schulden, welche die Angeklagte bei Vouk durch das 
Haus S . in Laibach kontrahirt hat. Ans dem Konto­
korrente des Handlungshauses S . ergibt sich, daß die 
Angeklagte auf Rechnung des Vouk bei S . nachstehende 
Beträge : Am 9. April 1866 1200 fl., am 14. April 
1866 350 fl., am 10. M a i 1866 680 fl., am 
6. Juni 1866 680 fl., am 6. Juni 1866 330 fl., 
am 4. Ju li 1866 2700 fl. an Kapital und 83 fl. 
-an Interessen, am 6. Dezember 1866 1600 fl., am
1. Februar 1867 1800 fl., am 20. Ju li 1867 

-350 fl., am 20. Oktober 1867 2000 fl., dann in 
der Zeit von» 2. bis 13. November 1867 Beträge 
von 3000 fl., 2400 fl., 2000 fl. und 1400 fl.,

.zusammen demnach 20.573 fl. bezogen habe.
Aus den hierauf zur Verlesung kommenden echten 

und gefälschten Briefen des Vouk an S ., der Aichel­
burg an Vouk, des Vouk an Franz Baron A., des
S . an Vouk, so wie aus den Empfangsbestätigungen 
der Aichelbnrg und aus den Aussagen der Zeugen S. 
M iiio r nnd S. M iio r  ergibt sich bezüglich jeder ein­
zelnen Post mit voller Bestimmtheit, daß Dechant Vouk 
das Haus S . beauftragt habe, die fraglichen Beträge der 
Angeklagten auszufolgen, und daß die Angeklagte
wirklich die erwähnten Beträge erhalten habe, waS von 
tiefer auch ausdrücklich zugestanden wird.

Hierauf kommen jene Beträge zur Sprache, 
welche Aichelburg an das Haus S . zurückgezahlt hat. 
I n  dieser Richtung ergibt sich, daß Aichelburg an das 
Haus S . am 10. März 1867 2500 fl., am 11. März 
300 fl,, am 25. Ju li 530 fl., am 26. August 800 fl., 
am 21. Oktober 800 f l. ,  am 30. Oktober 300 fl., 
am 2. November 550 fl., zusammen daher 5780 fl. 
rückbezahlt ha!, wornach sich, wenn diese Summe von 
den vorerwähnten 20573 fl. abgezogen wird, 14793 fl. 
als jener Betrag ergeben, welchen Aichelburg auS dem 
Vermögen des Dechantes durch das Haus S . erhalten 
und verwendet hat.

Vo r s i t z e n d e r :  Is t dieser Betrag pr. 14 793 fl. 
richtig ?

A n g e k l a g t e :  Dieser Betrag ist nicht richtig, 
ich habe mehr als 5780 fl. zu S . zurück gebracht.

Vo r s i t z en de r :  Geben Sie an, welche Beträge 
Sie noch zurück brachten.

A n g e k l a g t e :  Ich kann dies nur im allge­
meinen sagen, bestimmte Beträge kann ich nicht an­
führen.

Vor s i t zender :  Was für eine Urkunde ist über 
die letzten vier Beträge pr. 8800 fl. ausgestellt worden.

An ge k l ag t e :  Ein Wechsel.
Der Vorsitzende weist hierauf den Wechsel ddto.

2. November 1867 über 8800 fl. vor. Auf demsel­
ben erscheinen F. L. S . als Aussteller, Simon Vouk 
und Bartelmä Vouk, Grundbesitzer in Berdje, als 
Akzeptanten. Der Wechsel wurde nach dem Tode des 
Dechants gegen besten Verlaß und gegen Bartelmä 
Vouk eingeklagt und der wechselrechtliche Zahlungs­
befehl erwirkt, wobei sich herausstellte, daß das Akzept 
des Bartelmä Vouk gefälscht war.

Vo r s i t z e n d e r :  Wie ist die Fälschung des
Akzeptes des Bartelmä Vouk entstanden?

A n g e k l a g t e :  S. wollte nur einen Wechsel
annehmen, der nebst der Unterschrift des Dechants 
auch jene seines Bruders Bartelmä Vouk trägt. Des­
halb fuhr ich nach Radmannsdorf, schrieb dem Dechant 
den Namen seines Bruders auf einem Papiere mehr­
mals vor, worauf er mit einer von mir mitgebrachten 
Stahlfeder den Namen Bartolmä Vouk durch das Fen­
ster auf den Wechsel schrieb. Den Beisatz „Angenom­
men" und „Gutsbesitzer in Berdje" habe ich, wenn 
ich mich recht entsinne, bei S. auf den Wechsel gesetzt.

Vo r s i t z ende r :  Scheuen Sie sich nicht, dem 
Dechant Vouk, den Sie doch selbst als Ihren und 
Ihrer Kinder größten Wohlthäter hinstellen, als Wech- 
selsälscher zu brandmarken?

A n g e k l a g t e  (erregt): Das ist kein Betrug. 
Der Dechant wollte seinen Bruder nicht schädigen, er 
hielt dessen Unterschrift nur für eine Formalität. Er 
konnte dies um so eher thun, als er seinem Bruder 
so viele Wohlthaten erwies.

Hierauf wird der Zeuge F. X. S. ^uuior verhört.
Vo r s i t z e n d e r  zum Zeugen: Kennen Sie die 

Angeklagte?
Z e u g e :  Ja.
A n g e k l a g t e  (erregt): Sehen Sie mich doch 

einmal an! (Bewegung im Publikum.)
V o r s i t z e n d e r :  Was wissen Sie über den

vorliegenden Wechsel per 8800 fl. zu sagen?
Zeuge :  Der Wechsel war zuerst vom Dechant 

allein akzeptirt, weshalb wir denselben dem Dechant 
zurückschickten. Hierauf wurde der Wechsel mit der 
Unterschrift seines Bruders Bartelmä Vouk retournirt 
und sohin erfolgte die Auszahlung der Wcchfelfumme 
an Aichelburg, und zwar in vier Theilbeträgen. Auf 
diesen Wechsel wurden vom Dcchant 1050 fl. und 
später durch D r. Lovro T. 600 fl. bezahlt.

S t a a t s a n w a l t :  Die Angeklagte hat in der 
Untersuchung angegeben, ^as sie zuerst den fraglichen 
Wechsel mit der Unterschrift des Bartelmä Vouk ver­
sehen Ihnen überbrachte, daß Sie jedoch auf den ersten 
Blick erkannten, daß die Unterschrift des Bartelmä 
Vouk vom Dechant gefälscht sei, und sich noch darüber 
lustig machten, wie der Dechant glauben konnte, da­
durch j.manden täuschen zu können.

Z e u g e :  Das ist nicht wahr.

Die Angek l agt e  sucht hierauf, dem Gerichtshöfe 
den Rücken kehrend und lebhaft gegen das Publikum 
gestikulirend, drastisch darzustcllen, wie der Zeuge hin­
ter der Pudel den Wechsel gegen das Licht gehalten 
und lächelnd die Falschheit des Akzeptes des Bartelmä 
Vouk erkannt habe.

Zeuge S. Junior bleibt jedoch entschieden bei 
seiner früheren Aussage.

Hierauf wird zur Vernehmung des Zeugen F. L. 
S. 86N. geschritten. Dieser gibt, über sein Verhältniß 
zum Dechant Vouk befragt, an, daß dieser sein guter 
Freund gewesen und mit ihm seit dem Jahre 1836 
in Geschäftsverbindung gestanden sei. Dechant Vouk 
sei ein vermöglicher Mann gewesen, er habe ihn auf 
70— 80.000 fl. geschätzt. DaS Vermögen rühre vom 
seligen D. her, der ihm ein Transfer! von 70.000 
Franken und andere Obligationen vermachte. Der 
Dechant sei sehr akurat in seinen Zahlungen, dabei 
äußerst knickerisch gewesen. Er habe eine schlechte Tasel 
gehabt. Seine Auslagen beschränkten sich auf gering­
fügige Unterstützungen verwandter Studenten. I n  der 
Aufbewahrung feiner Gelder hatte er keine Ordnung, 
weshalb ihm auch schon im Jahre 1845 einige Hun» 
dert Gulden gestohlen wurden. Zeuge übergibt zwei 
Briese des Vouk an ihn, welche verlesen werden.

R a t h  P e r k o :  Sind Sic mit dem Dechant 
kurz vor seinem Tode in persönliche Berührung ge­
kommen ?

Zeuge :  Nein.
R a t h  Pe r k o :  Hat Ihnen Dechant Vouk nicht 

mündlich über Aichelburg geklagt?
Z e u g e :  Nein.
R a t h  Pe r k o :  Was konnte nach Ihrer An­

schauung der Grund sein, daß der Dechant mit Aichel­
burg sich eingelassen?

Z e u g e :  Der Dechant hat sehr auf Profit ge­
schaut, und hoffte durch AichelburgS Unternehmungen 
zu profitiren.

V o r f i t z e n d e r :  Hat die Angeklagte Ihnen 
gegenüber von ihren Unternehmungen gesprochen?

Zeuge :  Sie erwähnte von ihren Lieferungen
fürs Theresianum, ihrer Tabaktrafik und ihrem Tuch- 
geschäste.

R a t h  Per ko :  Geschah von den Verwandten des
Dechants Ihnen gegenüber über Aichelburg keine E r­
wähnung ?

Zeuge :  Nein.
R a t h  B a r o n  Rechbach:  Is t Ihnen nicht

ausgefallen, daß die Angeklagte von Ihnen in einem 
Jahre über 20.000 fl. auf Rechnung des Dechants 
bezogen hat?

Zeuge :  Allerdings ahnte ich nichts Gutes, des­
halb warnte ich den Dechant wiederholt brieflich.

An g e k l a g t e :  Herr S. Junior hat mir aus­
drücklich gesagt, daß der Dechant seinem Papa (S . 
söiiior) sein Vermögen zur Aufbewahrung übergeben 
habe, (erregt:) Herr S . soll es beeiden, wenn es 
nicht wahr ist.

Zeuge:  S . stellt diesen Umstand ent­
schieden in Abrede.

S t a a t s a n w a l t  zur Angeklagten: Wenn Ihre 
Behauptung, daß S. 86üior das Vermögen des De- 
chants in seiner Verwahrung habe, richtig ist, wie 
verträgt sich damit der unterthänige Thon in den Brie­
fen des Vouk an S ., in welchen ersterer den letzteren 
seinen Wohlthäter heißt, sich seinen Schuldner nennt 
und unterthänig um Geld bittet?

A n g e k l a g t e :  Das hat nichts zur Sache, weil 
die meisten Briese des Dechants an S . von mir dem 
Dechant in die Feder diktirt wurden, da er in der 
deutschen Stilistik schwach war.

Hierauf wird zur Vernehmung des Zeugen B a r ­
t e l m ä  V. geschritten.

Derselbe bestätigt, daß das Akzept auf dem frag­
lichen Wechsel nicht von ihm herrühre, er unterschreibe 
sich nie mit „Bartolo" sonder mit „Barihol."

R a t h  B a r o n  Rechbach:  Haben Sie mit 
dem Bruder nie über dessen Geldlieserungen an Aichel­
burg gesprochen?

Zeuge :  Ja. Er hat mir gesagt, daß er ihr viel 
Geld vorgestreckt habe, jedoch durch ihre Kaution ge­
sichert sei.

Schließlich wird das Gutachten der Experten im 
Schriftfache verlesen, laut welchem das Akzept am 
fraglichen Wechsel „Angenommen, Bartolo Vouk, Grund­
besitzer in Berdje" von der Hand der Angeklagten ge­
fälscht ist.

Hiemit endigte der dritte Verhandlungstag.
(Fortsetzung folgt.)

Elngesendet.

Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch den 
Gebrauch der delikaten LkVLlösowrs äu glücklich 
wieder hergestellt und viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr die 
Heilkraft dieser köstlichen Heilnahrung bezweifeln und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten heilt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blut- 
aufsteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Kuren, die aller Medizin widerstanden, wor­
unter ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Pluskow, der Marquise de Br6han.
—  Nahrhafter als Fleisch, erspart die lievLlesoiers 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Zertis Nr. 73.416.

Gasen in Steiermark, Post Pirkfeld, 19. Dez. 1869.
M it  Vergnügen und pflichtgemäß bestätige ist die gün­

stige Wirkung der 8 ,evs.Is80isrs Dieses vortreffliche M itte l 
hat mich von entsetzlichen Äthembeschwerden. beschwerlichem 
Husten, Btähhals nnd Magenkrämpfen, woran ich lange 
gelitten, befreit. B i n z e n z  S t e i n e r ,  Pens. Pfarrer.

I n  Blechbüchsen von V» Pfb- fl- 150, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Psd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  RöViükMisrs 6kooo1g,1.66 in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, sür 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tasten fl. 4.50, in Pulver sür 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldfchmiedgaffe 8 ; in 
Lai bach bei Ed. M a h r ,  Parsumeur; in Pest 
T ö r ö k ;  in P r a g  I .  Fürs t ;  in P r e ß b u r z  
P i s z t o r y ;  in K l a g e n s u r t  P. B i r n b a c h e r ;



in L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r a n z  Eder ;  in Graz  Ob e r r a n z ,  
me y e r , Gr a b l o w i t z ;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n i g ;  in Lemberg Ro t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
b u r g  Kr ons t äd t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
Lai bach,  17. November.

Regenwetter anhaltend, trübe. Wolkenzug ans Südwest. 
W ä r m e :  Morgens 6 Uhr 6.7", Nachmittags 2 Mir 
> 7 . 3 " L . (1869 -s- 5.4°; 1868 >  6.2°). B a r o m e t e r  
im Steigen 822.97"'. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 

6.7°, um 3.8" über dem Normale. Der gestrige Nieder­
schlag 7.80"'.______________________________________

Angekommene Fremde.
Am 16. November.

L le k « ! , « .  Giacopelli, Triest. — Haas, Kfm., Brünn. — 
Engel, Kfm., Brünn. — Rosenberger, Kfm., Wien. — 
Guttmann, Reis., Wien. — Meißner, Kfm., Heilbron. 
Neißer und Gasda, Inspektoren, Wien. — Sporn, 
Rohitsch. — Treu, Villach. — Kokovsek, Geistlicher, Steier­
mark. — Proker, Privat, Wien. — Pecenko, Kfm., Görz.
— Pogakuik, Realitäteubes., Podnard. — Caudoliui, 
Private, Großlaschitz. — Wols. Jngenienrsgattin, Wien 

8 1 , ^ V > « n  Sieber, Fabrikant, Warnsdorf. — 
Rupnik, Reisender, Triest. — Sbisa, Triest. — Schwarz, 
Direktor, Kanker. — Debelak, Pfarrer, Höflein. — Ur 
bantfchitfch, Gutsbesitzer, Thuru. — M alli, Kanfmanns 
Gattin, Neumarktl.

» » I ' .  Bergant, Postbeamte, Radmanns 
dorf. — Norfell, Marinebeamter. — Weichermann, Kaufm., 
Gappingen.

Verstorbene.
Den 16. November. Margaretha Kriäner, Jnwohne 

rin , alt 46 Jahre, in der Stadt Nr. I l3  an der Auszeh 
rung. — Franz Okoru, Magaziusarbeiter, alt 55 Jahre, 
in  der Stadt Nr. 132 an der Brustwassersucht.

Theater.
H e n t e :  Der Z a n b e rsc l,le ie r. Benefize deS Herrn 

Richter.
M o r g e n :  F a u s t. Oper.

Telegramme.
( O r i g . - T e l e g r .  des „La i bacher  Tagb l . " )

M a d r i d ,  1 6 .  November. D ie  Kor-  
tes wählten mit > v >  Stim m en den H e r  
zog von Aosta zum Könige. F ü r  die R e ­
publik stimmten 6 S . E s  fand keinerlei Un 
ordnnng statt.

London, 16. November. „Morning Post" 
sagt bezüglich Rußlands Forderung: England werde 
sich jedem gcgcn die Türkei gerichteten Bersuche um 
jeden Preis widersctzen. „Standard" meldet die 
Konzentrirung der Russen in Bessarabien und Ein­
berufung der Urlauber in Polen.

W iener Börse vom 1«. November.
S tL L tL k o N ä « . Geld W arr I

55.?ö'Oest. H y p o th .-B a n r .

Geld Wa:e

Sperc.Rente. öft.Pap. Ü5.65
dto. dto. öst.in S ilb .  

»iose von 1^54 . . .
55.4.°- 65.S5

p r i o r i  t L t s - O d U s .

2oje von 1860, ganze 
Lose von 1860, Fünft.

SO 80 9 l l — Südb.-Ges. zu 500 F r .  
dto. B o n S 6 p E t.

111.50 1 1 2 -
2 3 1 .- 233 —

Prämiensch. v. 1864 . 112 Lö 112.75 Nordb. (100 fl. C M .) 93.75 94.25
S ie b .-B .(2 0 0 fi.ö .W .) 8S.75 89.25

O rv v ä o r r t l . - O d L . Staatsbahn Pr. Stück
Steiermark zu5 p(§t. 93 50 91.— Staatsb. Pr. S t .  1867 90^25 90.50
Kärnten, Krarn RudolfSb.(300fl.ö.w.) 89.50 90.—
n. Küstenland 5, „ 86.— Franz-Jos. (200 s l.S .) L 5 . - L5.20

U n g a rn . . zn5 ,  
Kroat. u. S la v .  ö ^

79.—
8L.—

79 50
82.50 L.oes .

Siebenbürg. „ 5 » 74 20 75.— Credit IVO fl. ö. W . . 154 50 155 50

721.—

Ton.-Dampfsch.-Ges.
zu 100 fl. C M . . . 96.—

^ationall'ank . . . 7S0 — Triefter 100 fl. L M .  . 115!— 1 2 5 .-
Union -  Ban? . . . 2 , 5 . - 2!5.50 dtc. 50 fl. S.W. . 54.— 5 8 .-
<.redrlanftalt . 744.<5 24."..- S teuer . 40 fl. ö.LZ. 27.— 3 0 . -
-tt. 8. Eöcoulpte-Gei. L>tt0.— --65 — Ea»rn . „ .̂0 ^ 3 7 . - 3 9 .-
Dnalo-österr. Bank . 
Oen. Bodencred.-A. .

190. i : r i .— PalsfY .  ̂ 40 ^ 26.— 2 7 . -
E?arü .  ̂ 40 ^ 3 , . - 3:r -

Oeft Hyporh.-Bank . 
^teicr. Eücomvl.-Bk.

L t .  Genoiö., 40 ^ L8.— 2 9 -
23-'.-- Windischgräh 20 ^ 2-.— 2 4 . -

Franko - Austria . . 8:«.— 9 , ' . - A-aidkein . 26 „ 18.— 20 -
:at<. Herd.-Vtordb. . L0!^ «eglevich . »0 „ 

Ruro'.fsftisL. 10 W .
14.— !6 -

Hüddabn-GcselliL. . I?Z — 173 50 14.— 14 5c
c^ais. Eiisabeth.Bahn. L 0 6 . - 206 50
Larl-L'udN'i^-Babn L U IH 231.50 ^ s v L o v K 3  M crr.)
-^iebe^b-Eisenbahn . 
Staa tö b a h n . . . . 
. .„s . K ran z-^°s -s -b .. 
' -ünfk.-Barcser E . - v .  
>LLsöld-Frum. Äahn .

NO.— >161 —  
» i 3 . -  3?4.—  
1^3.50! i84.Ll 
1 5 « .-  , k ? . -  
164 —  166.—

Airü-b. lOO^.südd.W. 
Franki. 106 fl.  ̂  ̂
2ondr,v 10 Ps. S te r!.  
^ariS 100 Franc»

103.60 103.75
103.60 103.7t 
124 LO 124 4(

LLK nrorr.
.

Nation. ö .W . verlo^b. 62.— 92 25 ^ais.M jin^-Ducateu . 5.99 5.01
na. Bod.-Ereditanft. 8".— 90 — 20-FrnncSstü(f . . . 10.01 10.1'S

Slllg.öst.Vod.- Credit. 1< 6 5l I l 7  — 1.82' 1.83
dto. . u r . 87 5- 87.75 G ilber . . . , lr-2 50i122.l0

Telegrafischer Wechselkurs
vom 17. November.

5perz. Rente österr. Papier 55,—. — 5xerz. Rer»« 
Ssterr. Silber 64.75. — 1860er Staatsauleben 89 50 
Bankaktien 710— Ü re d i t a k t i e »  240 25. -  L o n d o n  >25.50
— Silber I23 7.i — K. k. Münz-Dukaten 6.10. — Na- 
poleonsd'or 10.18.

Uiederlage
der 8t» , , ,  das bewährteste gegen
Feuchtigkeit in der Bcschnhiing, i» allen Größe» von 2» bis 
45 kr., eu ßros bedeutend billiger bei (483—3)

Bitte zu beachten!^«
Den geehrten Bewohnern Laibachs und der Umgegend 

zeige ich hicmit ergebenst an, daß gegenwärtig die dritte 
Aufstellung des rühmlichst bekannten

><unst - Ksbinst,
verbunden mit einer reichhaltige«

Präsenten - Anstheilung,
am Jabrmarktplatz täglich vo» 9 Uhr Morgens bis 
10 Uhr Abends zur hochgeneigten Ansicht gestellt ist. Außer 
den Kriegsansichten wird jeden Tainstag die Gemälde- 
Aufstclluna gewechselt; auch erwarte ich iu nächster Zeit 
das Bombardement vo» Ltras;burg zu erhalten. Die 
Präsente werden täglich durch neue Zufuhren ersetzt. Bitte 
um zahlreichen Besuch. Ergebenst (420—2)

zu  verkaufen
Die Bierhalle sammt Wohnhaus und Grund­

stücken, S t. Peters-Vorstadt N r . 85, ist aus freier 
Hand zu verkaufen. Darauf Reflektireude wollen sich 
wegen genauerer Auskünfte an das Komptoir der 
k. It. privilsg. Laumwoll- 8pinn- und Wsdonsi 
wenden. (480— 3)

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) ( iü - i6 9 >

heilt b r ie flic h  der L p e ;> li> a rrt für Epilepsie 
Doktor « .  i»  B e r l i n ,  jetzt:
Louiseustraße 45. — Bereits über Hundert geheilt.

Wissnischchlictics Gutlichtcn über die 
ÄUlitlimli-Zlihiipllllli des Acrrn Zahn­

arzt vr. Z. G-Popp ja Wien.
Diese berühmte ^nstkei-in-ratinpssts lies tterrn 

rs ln iLn rt v r. l.  6. popp in Vien, S tsilt, kognei-gasse
2, habe ich einer gründlichen Prüfung unterwor­

fen; denn das allgnueiue wissenschaftliche Jutervsfe, 
welches sich an dieses so außerordentlich verbreitete Zahn- 
mittel knüpft, bringt es schou mit sich, die naturhisto- 
rischen uud farmakodiuamischcu Eigeufchafteu desselben 
kennen zu lernen. Dieser Prüfung zufolge stellt sich 
uuu heraus, Laß iu der Thai die ^nsiliei-in-rslinpssts 
lies tleri'n Vf. l.  6. popp in Wien ein in ilire r /Vrt 
gsnr einriges Mittel i s t ; denn sie enthält faktisch nur 
die auserlesensten vegetabilischen uud miucralischeu 
Stoffe, Meleke 8ivli bei i^unli- uncl 2alin>e!llen aller

stets von äer grössten Wirlcsamkeit unll lls il- 
ki-stt gereigt bsden, so daß dieses „rs tin -p rspsi-a t" 
unstreitig ein „I^unli- unll raknm itte l" von rlen allkr- 
voi-ti-eMicksten Ligensobskien ist. Insbesondere aber 
ist diese Zahnpasta zufolge ihrer ausgezeichneten Be- 
staudtheile llss sllervorrüglioliste üiliitel gegen llie 
versvbisllenen krten von r»kn- unll kilunilfsule, in 
welcher Beziehung es von keinem anllern llerartigen 
U itte l überti-otken « i r l i ;  und dieses hat auch seinen 
sehr natürlichen Grund, denn die Dr. Popp'sche Zahn- 
p.ista enthält außer ihren heilsamen Bestandtheileu 
«uok noel, liie »»errweeltentspreobenllsten Ltoiks 
ru r vollkommensten Reinigung äer /iiline , v,olluro>i 
eben jelle ^ r t  von »unä- unll rsbnfäulniss vergütet 
« ir il.  Somit ist die ^natkesin-rslinpssts lies tterrn 
pra llt, ra lin a rrt v r . l.  K. ?opp in Wien nach allen 
ihren Eigenschaften auch zugleich das best« unll k rä f­
tigste Präservativ-K ittel gegen alle INunll- unci 2abn- 
krankiieiten, was ich uuparteisch uud der Wahrheit 
gemäß hiermit ausspreche und durch meines Namens 
Unterschrift und Siegel bekenne und bescheinige.

Berlin , den 28. J u u i 1869. (5 -3 )

löni^l. preutz. -pxrobirtcr  Apotheker und Chemiker 
I.  « lasse; wisscnschasilicher Untersucher und Sach- 

-s o  verstLndiger sür mcdiiimschc, sarmazeutische, che- 
mische »nd GesundhertS - Artikel, Fabrikate und 

Droguen aller Art.
Zu haben in La i b a c h  bei petriöiö L  p irker, 

H. Krisper, ^osek Itaringer, lo li. Xraseliowitr, Lli. 
Uakr und f .  8o lim !tt; K r a i u b u r g bei f .  
Itrisper und Leb. Lekaunig, Apotheker; B l e i b n r g  
bei ^e rds i, Apotheker; W a r a s d i n  bei «sltsi', 
Apotheker; R u d o l f s w e r t h  bei v. M rro li, Apo­
theker, uud losef Sergmann; G u r k f c l d  bei ssrielir. 
Kamelie», Apotbeker; S t  e in  bei ls lin, Apotheker; 
W i P p a c h  bei knton lleperis, Apotheker; G o r z  bei 
f^an r l-a rra r, pontoni, Apotheker, und t. lte lle r ; 
W a r t e u b e r g  bei f .  Kaliler.

Nath und Hilfe für Diejenigen, weiche an Gesichts
schwäche leiden und namentlich durch angestrengtes Studiren und 

angreifende Arbeit den Augen geschadet haben.
Seit meinen Jiigendjahren hatte anck, ich die leidige Gewohnheit, die S tille  der Nacht wissenschaftlichen Arbeiten 

zu widmen. Sowohl hierdurch, als durch viele angreifende optische und feine mathematische Ausführungen war uieiue 
Sehkraft so sehr geschwächt, daß ick »>" so mehr den völligen Verlust derselben befürchten mußte, als sich eiue fortwäh­
rende entzündliche Disposition eingestellt hatte, welche mehrjährigen Verordnungen der geschicktesten Aerzte nicht weichen 
wollle. Unter diesen betrübenden 'Umständen gelang cs mir, ein M itte l zu finden, welches ich nun schon seit 40 Jahren 
m it dem ausgezeichnetsten Erfolge gebrauche. Es ist nicht allein jene fortdauernde Entzündung vollständig b e s e i t i g t ,  son­
dern anck meinen Aug-n die volle Schärfe uud Kraft wiedergegebeu, so daß ich jetzt, wo ich das 75>. Lebensjahr antrete, 
ohne Brille die seinste Schrift lese uud mich, wie in meiner'Jugend, noch der vollkommensten Sehkraft erfreue. Lie- 
selbe günstige Erfahrung babe ich auch bei audereu gemacht, uuler welchen sich mehrere befinden, welche früher, selbst 
mit d'eu schärfsten Brillen bewaffnet, ihren Geschäften kaum «och vorzusteheu vermochten. Sie haben bei beharrlichem 
Gebrauche dieses M ittels die Brille hiuweggeworfeu und die frühere natürliche Schärfe ihres Gesichtes wieder erlangt. 
Dieses ist eine wohlriechende Essenz, d^ren Besiandtheile die Fenchelpflanze ist. Dieselbe enthält weder
vra.8lica noch N-rrcotica, noch metallische oder sonstige schädliche Besiandtheile. Die Bereitung der Essenz erfordert
indessen eine verwickelte chemische Behandlung, und ich bemerke daher, Laß ich dieselbe seit längerer Zeit in  vorzüglicher 
Güte von dem hiesigen Chemiür, Herrn A p o t h e k e r G e i ß , beziehe; derselbe liefert die Flasche fiir 2 fl. und 
ist nern crl'ütin, dieselbe nebst <8ebrmichs-A»weis«na auch ausw ärts  zu versenden. 3ch rache daher den 
Leidenden, die Essenz von bier zn beziehen, indem eine solche Flasche ans lange Zeit zum Gebrauche znre^cht, da m ir 
etwas weniges, m it Flußwasser gemischt, eiue milchartige Flüssigkeit bildet, womit Morgens und Abends, wie -mch nach 
angreifeuden Arbeite», die U m g e b u u g d e s A u g e S  b e f e u c h t e t  wird. Die Wirkung ist höchst wohlthätig und 
erguickeud und erhält uud befördert zugleich die Frische der Hautsarbe. . . .  -  . c' ..

Es wird mich freuen, weu» vorzüglich Deueu dadurch geholfen wird, welche bei dein rastlosen istreben nach dein 
Lichte der Wahrheit oft das eigene Licht ihrer Angen gefährden und einbüßen müsse». Vielleicht ka»» auch durch deu 
Gebrauch dieses M ittels das leider iu  der jungen Welt so sehr zur Mode gekommene entstellende Brilleiitragen vermin­
dert werden da dieses in den meisten Fällen die Angen mehr verdirbt als verbessert. Brillen können nur einer fehler­
haften Organisation des Auges zur Hilfe kommen, aber nie gesunde oder geschwächte Augen starken uud verbessern.

.Vkvn a. d. Elbe. /> /  -

Um den geehrte» Reflektanten bei direktem Beznge von m ir die bisher durch Rückfragen, Retonrnirungen mW
Uilbestellbarkeit entstandenen Unkosten zu erjparen, bitte ich deu Bestelluugsbriefen deutlich ausgeschriebene 
uuterzusetzeu, die eventuellen Beträge beiznfügen, da namentlich in Bezug aus letztere Postnachuahme nach den ostern 
chischen Staaten nicht zulässig ist. , . .  1 '. t» .

—  Tepot der echten T r.  Noulcröhanscn'schen Augen-N ssen; in Laibach bet Herrn r : , l .

Druck vou J g u .  v. Ä j l e i n m a y r  Fed.  B c m b e r g  in Laibach. Verleger und für die Redaktion rerer.iirerrlich: O t t o n a r  Bamber g .


